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Z war ist Krebs selbst 
keine infektiöse 
Krankheit, doch 
manche seiner Aus-

löser können sehr wohl übertra-
gen werden. Allein im Jahr 2018 
wurden weltweit 2,2 Millionen 
Krebserkrankungen durch In-
fektionen verursacht, wofür 
hauptsächlich das Bakterium 

Helicobacter pylori, das humane 
Papillomvirus (HPV) sowie die 
Hepatitis-B- und -C-Viren ver-
antwortlich waren. Diese vier 
Erreger verursachen über 90 
Prozent der infektionsgebunde-
nen Krebserkrankungen.

Vorbeugen kann Leben ret-
ten Helicobacter pylori ist ein 

Bakterium, das mehr als die 
Hälfte aller Menschen infiziert 
hat. Es kann zu immer wieder-
kehrenden Magenschleimhaut
entzündungen führen und somit 
den Boden für Magenkrebs be-
reiten. 2018 war es weltweit für 
über 800 000 Fälle von Magen-
krebs verantwortlich – einen der 
tödlichsten Tumore überhaupt. 

Dabei kann Helicobacter pylori 
relativ leicht durch eine spezielle 
Antibiotikatherapie in Verbin-
dung mit einem Magensäure-
schutz eliminiert werden, was 
das Risiko deutlich senkt.
Eine Impfung gegen Helicobac-
ter pylori wurde jedoch bis jetzt 
noch nicht entwickelt, anders als 
beim Hepatitis-B-Virus (HBV), 
einem wesentlichen Risikofak-
tor für Leberkrebs. Die HBV-In-
fektion gehört weltweit zu den 
häufigsten Virusinfektionen, die 
etwa ein Drittel aller Menschen 
durchmacht. Die Erreger wer-
den durch Körperflüssigkeiten 
übertragen, wie etwa bei unge-
schütztem Geschlechtsverkehr, 
wo sie über kleinste Verletzun-
gen eindringen. Zudem kann 
das Virus auch von der infizier-
ten Mutter über die Milch an 
das Neugeborene weitergegeben 
werden. Weitere Möglichkeiten 
bestehen zum Beispiel beim Ge-
brauch von kontaminierten Na-
deln, wie etwa bei Drogensüch-
tigen. Eine Infektion mit den 
Viren greift die Leber an. In fünf 
bis zehn Prozent der Fälle heilt 
die Infektion nicht von selbst 
aus, sondern wird chronisch, 
wodurch es bei etwa einem 
Viertel der Betroffenen zu einer 
Leberzirrhose kommt, aus der 
sich fast immer ein Leber-

KREBSERKRANKUNGEN

Neben klassischen Risikofaktoren wie Tabakkonsum und Alkohol sind krebs­
erzeugende Viren weltweit für bis zu 15 Prozent aller Krebsfälle verantwortlich. 
Vorbeugende Impfungen können sie verhindern.

Vorbeugen ist 
vielfach möglich
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krebs entwickelt. Die vorbeu-
gende Impfung gegen HBV 
senkt nicht nur das Krebsrisiko, 
sondern verringert auch die 
Zahl der Virusträger.
Für das über kontaminiertes 
Blut übertragene Hepati-
tis-C-Virus, mit dem weltweit 
etwa 170 Millionen Menschen 
infiziert sind, gibt es eine solche 
Impfung leider noch nicht. 
Doch lässt sich eine Infektion 
mit diesem Erreger heute hei-
len, was das Risiko für Leber-
krebs deutlich senkt. Neben der 
Behandlung mit Interferon 
haben hierzu eine Vielzahl 
neuer Medikamente wie Poly-
merase- oder Proteasehemmer 
wesentlich beigetragen.

Nobelpreis für Risikofaktor 
2008 erhielt Professor Harald 
zur Hausen den Medizinnobel-
preis für seine Entdeckung, dass 
humane Papillomviren Gebär-
mutterhalskrebs auslösen kön-
nen. Es gibt über 100 verschie-
dene Typen dieser Viren. Sie 
infizieren die Epithelzellen der 
Schleimhaut und fördern dort 
ein verstärktes Zellwachstum, 
wodurch bei den Niedrigrisiko-
typen lediglich gutartige Verän-
derungen (Genitalwarzen) ent-
stehen. Daneben gibt es jedoch 
auch Hochrisikotypen, die Ge-
bärmutterhalskrebs (Zervixkarzi-
nom) auslösen können. Hierzu 
zählen vor allem die Typen 16 
und 18, die in über 70 Prozent 
dieser Tumore nachweisbar sind. 
Zudem wird auch ein Zusam-
menhang zwischen HPV und 
dem Auftreten von Scheiden-, 
Penis-, Anal- sowie Mund-Ra-
chenkarzinomen angenommen, 
und selbst eine Rolle bei weißem 
Hautkrebs diskutiert. Da HPV 
durch alle Arten von Ge-
schlechtsverkehr übertragen 
wird, ist die Durchseuchung in 
der Bevölkerung sehr hoch.
Aufgrund des Zusammenhangs 
zwischen HPV-Infektion und 
Krebs wurde eine Impfung ent-

wickelt und 2007 in Deutsch-
land zugelassen. Sie kann aber 
einer Infektion nur vorbeugen, 
wenn sie vor dem ersten Ge-
schlechtsverkehr durchgeführt 
wird. Genau dieser Umstand 
führte zu einer erhitzten De-
batte, die sich erst legte, als meh-
rere Studien die Wirksamkeit 
der Impfung zweifelsfrei nach-
wiesen. Zuerst wurde die Imp-
fung nur für Mädchen zwischen 
12 und 17 Jahren empfohlen, 
seit 2018 aber auch für Jungen. 

Aktuell sollen in Deutschland 
Kinder zwischen 9 und 14 Jah-
ren geimpft werden. Wird früh 
geimpft, sind nur zwei Impfdo-
sen im Abstand von sechs Mo-
naten erforderlich. Bei späterer 
Impfung oder einem größeren 
Abstand sind es drei Impfdosen. 
Einigen krebsauslösenden In-
fektionen kann man also bereits 
vorbeugen oder sie zumindest 
behandeln.

Weitere Risikofaktoren 
meiden Neben krebserregen-
den Keimen hat vor allem auch 
die Lebensführung einen großen 
Einfluss auf das Krebsrisiko. So 
kann übermäßige Sonnenein-
strahlung noch Jahrzehnte spä-
ter Hautkrebs auslösen oder Ta-
bakkonsum die Gefahr erhöhen, 
an Lungenkrebs zu erkranken. 
Darüber hinaus können auch 
Umweltfaktoren wie Luftver-
schmutzung und giftige oder ra-
dioaktive Stoffe Krebs begünsti-
gen, ebenso wie ungesunde 
Ernährung und Bewegungsman-
gel. Laut Weltgesundheitsorgani-
sation sind etwa 30 Prozent aller 

Krebsfälle in den Industrielän-
dern allein auf die beiden letzt-
genannten Faktoren zurückzu-
führen. So erhöht Übergewicht 
das Risiko für 13 Krebsarten, da-
runter anderem auch Brust- und 
Darmkrebs.
Doch es kommt nicht nur dar-
auf an, wie viel man isst, son-
dern auch, was man isst. Rotes 
Fleisch und Wurst stehen zum 
Beispiel im Verdacht, krebsför-
dernd zu sein, ebenso wie Fer-
tiggerichte, zu viel Zucker oder 

das beim Anbrennen von Grill-
fleisch entstehende Acrylamid. 
Durch Studien erwiesen ist, 
dass ein Übermaß an Alkohol 
vor allem Krebsarten des Ver-
dauungstraktes, aber auch 
Brustkrebs bei Frauen fördert.
Hingegen können eine Ballast-
stoff- und vitaminreiche Ernäh-
rung sowie eine gesunde Lebens-
führung vor Krebs schützen. 
Doch dazu ist es wichtig, Risiko-
faktoren in der Lebensführung 
auch als solche zu erkennen. 
Eine Umfrage der Organisation 
Union for Cancer Control 
(UICC), die jedes Jahr den Welt-
krebstag ausruft, zeigt, dass 
Menschen aus einkommens-
schwächeren Haushalten mit ge-
ringerer Bildung weniger Risiko-
faktoren kennen als Menschen 
aus einkommensstärkeren Haus-
halten mit höherer Bildung. Die 
Organisation plädiert daher für 
mehr weltweite Aufklärung über 
Krebs-Risikofaktoren.

Screenings wahrnehmen 
Natürlich kann sich ein Krebs 
auch entwickeln, ohne dass man 

vorbeugend eingreifen kann. 
Daher ist Früherkennung wich-
tig. Bei Screenings können 
Krebsvorstufen oder Krebs in 
einem frühen Stadium erkannt 
und somit die Heilungschancen 
erhöht werden. Bei vielen der 
Screenings werden die Kosten 
von den Krankenkassen über-
nommen. So zum Beispiel die 
Mammografie zur Brustkrebs-
früherkennung für Frauen ab 
50, die alle zwei Jahre empfoh-
len wird. Als Hautkrebsvorsorge 

wird Menschen ab 35 Jahren 
alle zwei Jahre ein Haut-
screening nahegelegt, bei dem 
mit einem Auflichtmikroskop 
auffällige Veränderungen doku-
mentiert werden können. Män-
ner ab 45 Jahren sollten einmal 
im Jahr eine Genitaluntersu-
chung in Anspruch nehmen, 
um auch Prostatakrebs früh er-
kennen zu können. Für Frauen 
gilt die Genitaluntersuchung 
bereits ab einem Alter von 20 
Jahren, wobei ein Abstrich auf 
Zervixkarzinomzellen unter-
sucht wird. Das 2002 einge-
führte Darmkrebsscreening hat 
zu einem starken Rückgang der 
Todesfälle durch diese Krebsart 
geführt. Es wird für Männer ab 
50 und für Frauen ab 55 bezahlt 
und umfasst einen Stuhltest, der 
okkultes Blut erkennt sowie 
eine Darmspiegelung bei Be-
schwerden oder Auffälligkeiten. 
Diese kann ansonsten alle zehn 
Jahre kostenlos in Anspruch ge-
nommen werden.  n

Dr. Holger Stumpf, 
 Medizinjournalist

Nicht für alles gibt es eine Impfung. 
Auf seine Lebensgewohnheiten muss 

jeder selbst achten.
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